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Auf die rage nach den bedeutendsten oberptälzischen Volkskundlern und und-
artforschern hätte ohl schon Jacob Grimm spontan we1l Namen ZCNANNT: Johann
Andreas Schmeller un: Franz Xaver VO  5 Schönwerth. Beiden fühlte sıch WwI1ssen-
schaftlich un! persönlich engverbunden, denn ıhre Hauptwerke galten ıhm als
mustergültige, hochrangıge Beıträge Zur deutschen Kulturgeschichte: Schmellers
‚Bayerisches Wörterbuch‘ (1827) und Schönwerths Sammlung ‚Aus der Oberpftalz
Sıtten und agen (1857—1859). Beıiden Werken 1st gemeinsam, dafß s1e noch ın der
alten Ordnung der voriındustriellen Welt wurzeln, iın der das Leben der meısten Men-
schen vornehmlich VO ländlıcher Sıtte epragt und bis 1Ns kleinste geregelt 1sSt Wäh-
rend aber 1M ‚Bayerischen Wörterbuch‘ das südliche Altbayern domuiniert und die
Oberpfalz 1Ur ıne Nebenrolle spielt, konzentriert sıch Schönwerth ın seınen ‚Sıtten
und agen ganz auf den nordöstlichen Teıl Bayerns.

Am 18 Maı 810 iın Amberg als ältester Sohn des könıglichen ‚Zeichnungsprofteßors‘
Joseph Schönwerth geboren un:! ın wiırtschafrtlich bescheidenen Verhältnissen einer
Beamtentamılie aufgewachsen, War Franz X aver Schönwerth nach dem Besuch des
Gymnasıums und der Lyzeal-Studienanstalt, der heutigen gymnasıalen Oberstute
vergleichbar, 1mM Jahre 837 nach München übersiedelt und hatte dort das Studium
der Bauakademie aufgenommen. ach fünf Semestern aber wechselte die Uni-
versıtät über un studierte Rechts- und Kameralwissenschaften wenıger aus Ne1-
Sung, als rasch eiınem Abschlufß kommen und adurch seine tinanzielle Not-
lage beenden. ohe Begabung, verbunden miıt Ausdauer un:! Fleißß, VOT allem auch
eın glänzend bestandenes Fxamen ließen ıhn bald iın ıne Spıtzenposıtion des bayeri-
schen Staatsdienstes aufsteigen. Schon 1845, acht Jahre nach Beendigung des Stu-
diums, berieft ıhn der damalige Kronprinz Maxımıilıan seiınem Privatsekretär, dreı
Jahre spater nach der Thronbesteigung ZU königlichen Hotsekretär und Vorstand
der Kabinettskasse. 1851 ıhn schließlich ZU Ministerialrat Staatsmin1-
sterıum der Fınanzen un verlieh ıhm noch 1M selben Jahr den persönlıchen del
Dieses Amt bekleidete bıs ZUur Pensionierung 1880 Schon Jahrzehnte vorher aber,
während der aktıven Dıienstzeıt, begann die Lautfbahn, in der Schönwerth seıne
eigentliche Lebensaufgabe sah, die des Volkskundlers und Mundartforschers. So
schreibt denn auch Johann Sepp;, Vertasser des ‚Altbayeriıschen Sagenschatzes‘, 886
iın einem Nachruft auf Schönwerth: Es 1sSt „Schönwerth, der Gelehrte, welcher sıch eın
bleibendes Denkmal ZESETZL hat“

Was aber INAas den Juristen und Ministerialbeamten Schönwerth bewogen haben,
gerade die volkskundliche un mundartliche Erschliefßung der Oberpfalz seiner
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Lebensaufgabe machen? Hyazınth Holland langjähriger Mitarbeiter Schönwerths
Hıstorischen Vereın VO  . Oberbayern, hat sıch Würdigung Schönwerths

austührlich dazu geäußert un nn ‚Wel wichtige Anstöße Zum SC1 Jacob
Grimm BCWESCH dessen Arbeıten Schönwerth hätten Zandern aber
auch VO Marıa Racth der oberpfälzischen Fhefrau Schönwerths A4US Neuenhammer

Fahrenberg, und W16C WITL INUusSsCIl VO  3 Michael Rath dem Schwieger-
9 entscheidende Impulse AussSCcHaNSsCH „Wıe Grimms ‚Mythologie und
Rechtsalterthümer hatte auch dessen Grammatık‘ MI1tt feuriıger Begeıisterung auf
chönwerth gewirkt welcher plötzlich die NZ Tragweıte und den gEISLISCN Zusam-

menhang den noch heute lebenden Tradıtionen und Vorstellungen SC1INECTr Heımat
erkannte ” ua « a Insbesondere durch Vermählung MIi1tTt IN  9 iıhrer unmıiıttel-
baren Volksthümlichkeit reizenden Tochter der Oberpfalz welche ıhm 11VCI-

siegbaren Schatz VO  5 den ıhrem väterlichen Heım gangbaren Märchen, Sıtten un
agen zubrachte, geräth Schönwerth darauf diese Traditionen Vor iıhrem drohenden
Erlöschen un:! Verklingen noch einzuheimsen Und Schönwerth selbst ekennt
ersten Band der Sıtten und agen da{fß ıhm besonders Grimms Deutsche Mythologıe
Anstofß un!: methodischer Wegweıser SCWESCH SC1 „‚Schon viele Jahre her 1ST Inein

Streben Sıtte, Dage und Mundart der Oberpfalz ertorschen NSeıit I1L11LE auf der och-
schule Protessor Phıllıps George Prot der Rechte München VO 1834
Grimms Deutsche Mythologıe die and gab geht der Gedanke MMI1Tt INLL, gleicher
Rıchtung die Oberpfalz VO der nahezu nıchts ekannt IST, beschauen c Und den-
noch reicht ohl nıcht aus, Schönwerths jahrzehntelange Beschäftigung MI1ITt den
UÜberlieterungen seiner oberpfälzıschen Heımat alleın auf das Vorbild Jacob Grimms
und den Finflu(ß der Fhefrau und des Schwiegervaters zurückzuführen So emerkt
1859 Brief, da{fß „SECIT langen Jahren A4US Liebe ZuUur Heımat“ geforscht un
gesammelt habe uch die orge, infolge der schnell tortschreitenden Verkehrs-
erschließung und Verstädterung würde „der ] Nachwuchs die Überlieferungen

häuslichen Herde“ bald VEerglcSSCH, taucht ı SC1NECN Brieten ı wıeder auf Am
deutlichsten aber dokumentiert der eindringliche Appell Schlufßwort Z ersten
Band der Sıtten un:! agen diese Befürchtung „Ich stelle daher wıederholt Jene
IMmEeLNer Landleute, denen die Liebe ZUTFrF Heımat nıcht erstorben IST, und iıhrer
sınd noch viele, die dringende Bıtte, doch ıJa ammeln, ı der |ft
W as der Überlieferung des Volkes AUuS den alten Tagen ebt Dıie Nachwelt wiırd
ıhnen ank W155CH

Der mythologischen Schule Jacob Grimms bleibt Schönwerth aber auch der W15-

senschaftlichen Zielsetzung verpflichtet Indem ich (des oberpfälzischen Vol-
kes) Sıtten und agen erforsche, 11 ıch das Heidentum, das darın verborgen lıegt,
daraus entwickeln Darüber hinaus hat sıch außerdem 99  ‚U Vorwurt DESECIZL den
Oberpfälzern C1inNn un! umtassendes Bild iıhres CISCHNCH eyns un: Denkens
vorzuführen un! damıt Heımat reicher „ächter, alter dage als andere
Gegenden, sl SalzZ Deutschland mehr als bisher ekannt machen“.

Ausführlich hat sıch Schönwerth auch SC1IHNCT Arbeitsweise geäußert. Jeder volks-
kundliche ammler un: Forscher be1 der Aufzeichnung der Überlieferungen
darauf achten, „dafß nıchts aufnehme, W aS dem Volke selber tremd ı1St  < ’ un habe
sıch VErSCWI1SSCIN, „ob das olk der Stelle, der sucht selbst rein un
unvermischt 1ST ob der Erzähler heimısch der Gegend ob SC1M Geschlecht VO  3 jeher
hier gehaust, ob Aussage VO'  — diesen oder VO  3 anderen empfangen, un: WeTr
diese anderen MN und Hause Berücksichtige diese Forderungen nıcht

lauftfe Gefahr, Tradıtionen aufzuzeıichnen, die Untersuchungsgebiet nıcht
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ursprünglıch entstanden, also unbrauchbar sejen. Denn L1LUT dort, ” der Besıtz 1ın
tester and bleibt, der Bauer aber altererbtem Gute testhält, da Nag der For-
scher sıcher gehen. Wo der Besıtz häufig wechselt, thut Vorsicht Noth.“ uch se1l
für den ammler und Wissenschaftler wiıchtig, das Volk „ Herde“ und nıcht 1Ur

„AUuS der Cavaliersperspektive oder aus$s dem außeren Verkehre“ kennen, wenn

„den geheimnifßvollen Schrein der altersgrauen Überlieterungen“ öffnen wolle
Anfangs der fünfzıger Jahre begann Schönwerth, 1n München nach Bediensteten

4UusS der Oberpfalz suchen, s1e als Gewährsleute befragen. Im Vorwort
den ‚Sıtten und agen berichtet arüber: „Weıber un! Weber der Heımat ließen
sıch kleine Geschenke und Bewirthung in der Regel N! herbey, sıch als In-
quisıten mMır gegenüber serizen und wurden gallZ mittheilsam, wenn ıch der Erste
Wal, ın der heimatlıchen Mundart erzählen.“ Der „geheimsniıf$volle Schrein“ öffnet
sıch also 1U dem vertrauten Landsmann. Und auch diesem wiırd 1L1UT mıit Einfüh-
lungsvermögen, viel Geduld und langer UÜbung gelıngen, „gerade dasjenige herauszu-
fragen, worauft ankommt“. Eintache Menschen, die vorzugsweıse als Gewährsleute
1ın Betracht kommen, „können sıch nämlıch der Ansıcht nıcht entschlagen, da{fß eın
Gebildeter unmöglıch olchen Dummhbheiten (!) Geftallen finde und fassen sogleich
Argwohn, dafß Inan s1e ZU besten habe.“ Um 1ın möglichst kurzer eıt über ıne
fangreiche Sammlung verfügen, gıng Schönwerth noch einen anderen Weg Im
März 1854 erstellte eınen Fragebogen ‚Gegenständen, über welche gefällige Mıt-
theilung erbeten wird‘ und verschickte diesen ıhm bekannte Ptarrer und Lehrer ın
der Oberpfalz, die als Kontaktleute und Miıtarbeıter gewınnen hoffte. och die
Anzahl der Rückmeldungen WAaTr gering, wenı1gstens in den ersten Jahren: „Schriftliche
Mittheilungen A4aUusS der Heımat gyingen MIr 1LLUTr VO wenıgen Orten Wer VO  3
den Gebildeten sollte auch Sınn haben für das, W as nıcht kennt, oder Sar VO  3 VOTTNMN-
herein mißachtet.“ Und selbst diejenigen, die ıhm ıhre Mitarbeit9wußten
1UT wen1g berichten und klagten über die Schwierigkeit, Gewährsleute tfinden
un ıhnen beizukommen. „Oft un! manchen Orten MU!: INnan anklopfen, bis EeLWAS
herauskommt“ schrieb eın Mitarbeiter 1M Begleitbrief eingesandten Beıträgen,
un eın anderer berichtete: „Ich ging Leichenwärtern, TOmMMen Bauersleuten,

Leuten, dıe als Volkserzähler eiınen großen Ruf haben, aber meılst tröpfelte 11UT

ganz armselıg, Wenn ich diese der anzapfte. Gewöhnlich 11UT verschwommene Er-
innerung, selten Z7wWwe!l oder drei NZ' Volksmeinungen oder sıchere UÜberlieferun-
“  gen Wıe VOT ihm schon die Brüder Grimm, mufßte auch Schönwerth die Erfahrung
machen, „dafß auf Briete un! Schreiben sammelnde Beıträge nıchts erfolge, be-
VOT durch eın Muster Sammlung deutlich geworden seın kann, auf welche verach-
tetfe und scheinlose ınge hıerbei ankommt.“ Dıie Bedeutung des Fragebogens liegt
denn auch VOT allem darın, da{fß das breıite volkskundliche Forschungsspektrum
Schönwerths aufzeıigt un: damıt noch über den Inhalt der ‚Sıtten und agen hınaus

auf seinen umfangreichen Nachlafß hinweist. Im einzelnen wünschte Schönwerth
VO seınen Adressaten Auskuntft über alle auftfallenden Gebräuche und Gewohnheiten
beim Freıen, be] der Hochzeıt, während der Kindbettzeıit, be1 Todeställen un
Begräbnissen, des weıteren über alle testlich begehenden Zeıten 1mM Jahreslauf. Er
fragte nach den Benennungen der einzelnen Teıle des Hauses und seıner Eınrichtung,nach Kinderspielen, Kinderliedern und -reımen, nach autfallenden Sprichwörtern ın
der Mundart un:! überhaupt seltenen Mundartwörtern, nach eigentümlıchen Bezeıich-
NUNSCH tür Tiere und Pflanzen, ferner nach den vielfältigen Vorstellungen des ber-
glaubens 1ın den Wechseltällen des Lebens. Von besonderem Interesse ıhm auch
dıe Märchen un! agen seıner Heımat, Erzählungen VO' Teuftel, VO  5 Hexen un!
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Druden, VO  3 Gespenstern un! bösen Geıstern, VO Rıesen und Zwergen, VO  3

Hömännern und feurıgen Maäannern, VO  e} olz- unWasserfräulein, VO wiılden Jäger,
der wılden Jagd und anderen dämonischen Gestalten und Erscheinungen. Fragen über
Vorstellungen VO Sonne, ond und den Gestirnen des Hımmels, VO Gewittern und
Regenbogen bıldeten den etzten Abschnitt Am Schlufß des Fragebogens steht die
Bıtte un:! die Aufforderung, „alles bezeichnen, selbst das, W as unbedeu-
tend erscheınt, un ‚War 1im Ton des Volkes, 5 mıiıt den
Ausdrücken, die gewöhnlıch wenn auch n  ‚u sınd terner den Ort NZzU-

vyeben, eLIWAas vorkommt oder geschehen ist.“
Dreı Jahre spater hatte Schönwerths Sammlung bereıits einen solchen Umfang C1-

reicht, da{fß die Drucklegung eines ersten stattlıchen Bandes erfolgen konnte. Wolf-
pang Menzel, der für diesen Band ıne Vorrede geschrieben hatte, schlug auch den
Titel VOT: ‚Aus der Oberpfalz Sıtten und agen Nun, da „eIn Muster Sammlung“
vorlag und „das Werk überall treundlıche Aufnahme findet“, stellten sıch endlich auch
die ersehnten Miıtarbeıiıter un! Kontaktpersonen in der Oberpfalz e1in. Schon 1Jahr
darauf, 1858, erschien eın zweiter und 1M folgendem Jahr eın dritter un etzter Band
Aus allen heute noch greifbaren Außerungen den ‚Sıtten un! agen geht hervor,
da{fß diese schon Lebzeiten Schönwerths als eın Meısterwerk volkskundlichen Sam-
melns und Forschens gewürdigt worden sınd. Der Erzbischoft VO München und rel-
SINg, Gregor VO  } Scherr, und seın Regensburger Amtsbruder, 1gnaz VO Senestrey,
beide gebürtige Oberpfälzer, hoben die tiefe Ahnung das tromme Brauchtum in
den ‚Sıtten un! agen hervor. Und König Max I1 vermerkte 1ın eiınem Handschreiben
VO  e} 1859, habe den dritten Band „mit größerem Vergnügen” nN-
IIN  9 „als Jacob Grimm, der Altmeister deutscher Sprachwissenschaft, Mır
Jüngst persönlıch VO  5 dem hohen Werthe Ihrer defställigen Studien gesprochen.“
Grimm War bereits nach der Herausgabe des ersten Bandes auf Schönwerths ‚Sıtten
und agen autmerksam geworden un! hatte sıch 1858, nachdem ıhm auch der Zzweıte
Band vorlag, 1im ‚Literarıschen Centralblatt für Deutschland‘ sehr pOSItIV über das
Werk geäußert: „Schon der Theil jeterte ıne bedeutende, planmäßigI11-
IMNECNC und ausgeführte Sammlung VO Sıtten und Gebräuchen des oberpfälzischen
Volkes, wırd aber durch den zweıten Theıl noch weıt übertrotften. Nirgendwo 1ın ganz
Deutschland 1st umsichtiger, voller un mıiıt leisem Gehör gesammelt worden: der
Vertasser hat gewulßßit, alle Vortheile zıehen, die sıch aus der ruhigen Beschränkung
auf eıinen sagenreichen Landstrıch ergeben. Dıie erge, Hügel und Wiälder seıiner theıil-
weılse rauhen, unbegünstigten un! doch schönen Heimath hegen ıne Fülle schlich-
ter und treu bewahrter Veberlieterung, wI1ıe s1e anderen glänzenderen Gegenden nıcht

Gebote stehen, a Kurz darauf nahm Grimm die ‚Sıtten und agen Og ZU)|

Anlaf, siıch iın einer Vorlesung VOT der Berliner Akademie „1N ehrendster Weıse auf
Schönwerths reiche und werthvolle Sammlung oberpfälzischer Sage beruten und
MIt ıhm ın eiınen wissenschaftlichen Gedankenaustausch treten. Verständlicher-
weılse machte das Ansehen, das Schönwerth bei Grimm genofs, in der Folgezeıt auch
andere Wissenschafttler und Gelehrte auf ıhn autmerksam und führte zahlreichen
Besprechungen und Erwähnungen in der Lıiteratur. Als Beispiele seıjen hıer 1L1UT arl
ımrock und Wolfgang Menzel geNANNT. Letzterer würdıgte ın seiınem ‚Literaturblatt‘
(Wolfgang Menzels Literaturblatt) VOT allem „dıe klare Vertheilung und Behandlung“
des iımmensen Stottes.
7 Beginn der sechziger Jahre gewährte Könıg Max I1 auf Fürsprache Jacob

Grimms Schönwert noch zweımal eiınen dreimonatıgen Diensturlaub, „1M Interesse
bayerischer Vaterlandskunde“ un! weıl „die gründlıche Erforschung der Sıtten und
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agen einer Provınz eın sehr verdienstliches Unternehmen für das NZ Land“
sel. Die Fülle des gesammelten Stoffes War bald orofß, „dafß für dessen Bearbeitung
und Veröffentlichung ıne Zahl VO sechs bıs sıeben weıteren Bänden nıcht ausreichen
würde“, WI1e Schönwerth dem König erfreut mıtteilte. Dennoch 1Sst bei dreı Bänden
geblieben. Schönwerth und seın Verleger mufßten die bıttere Erfahrung machen, da{fß
die in Fachkreisen mi1t sovıel Lob bedachte Sammlung 1M Buchhandel L1UTr wenıge
Käufer fand, ” da{fß fast die gEsSAMTLE Auflage ZU Antıquar un! TIrödler wanderte“
Beıträge Aaus der Oberpfalz, die auch ın den sechziger und trühen sıebziger Jahren
noch ıhn eingesandt werden, tanden Aufnahme 1ın einzelnen thematisch geordneten
Faszıkeln und bilden heute den umfangmäßıg orößten Teıl des handschriftlichen
Nachlasses Schönwerths.

We1l spatere Aufsätze Schönwerths, ‚Dr: Weıinholds Baierische Grammatık un
die oberpfälzische Mundart‘ (1869) SOWI1e ‚Johann Andreas Schmeller un! seıne
Bearbeitung der bajerischen Mundarten mıit Bezugnahme auf das Oberpfälzische‘

872), deuten schon in ıhren Überschriften d da{ß sıch nach dem finanziellen Mifß-
erfolg der ‚Sıtten und agen verstärkt der Mundartforschung zugewendet hat Ver-
anlafßt durch Schmellers ‚Bayerisches Wörterbuch‘, 1ın dem höchster Wert-
schätzung das Oberptälzische wenı1g berücksichtigt sah, sammelte Mundart-
proben aus allen Gegenden der Oberpfalz, studierte die Aaut- un Formenlehre seıner
heimatlıchen Mundart und legte ıne umfangreiche Wortschatzsammlung Dıie
darın enthaltenen einzelnen Wortartikel, auf postkartengro(fße Notizzettel skizziert
und nach Wortteldern bzw Sachgebieten geordnet, lassen erkennen, da{fß ıhn VOr
allem der unterschiedliche Lautstand eines Mundartwortes iınnerhalb der oberpfälzi-
schen Sprachlandschaft und die Bedeutungsabweichungen eiınes Wortes 1mM lebendi-
SCH Sprachgebrauch seıner Landsleute iınteressıierten. Eın Beispiel INas das VeOI-
anschaulichen. Zum Verbum ‚sodern‘ notliert Schönwerth: »1 sodern schwätzen,
langsam oder viel, nıchts voranbringen (Stadteschenbach: saudarn) der Sodarar

eıner, der viele Worte macht, nıchts VO  3 der Stelle bringt, eın Zauderer (an deraab
Saudarar), vgl erSaod Gsalm (Stadteschenbach), der So1d, das Gso1i1d das Gerede,
das Gsaud Geschwätz (Stadteschenbach).“ In seiınen beiden Mundartautsätzen 1St
Schönwerth auch der Herkunft des Oberpfälzischen nachgegangen. Im Gegensatz
Weinhold und Schmeller, die iın ıhren Untersuchungen der gesamtbaierischen und-
art VO' Althochdeutschen ausgingen und 1M Oberpftälzischen eiınen nördlichen
Zweıg des Baierischen sahen, hielt Schönwerth dıe oberpfälzische Mundart jedoch für
eiınen direkten Ableger des Gotischen und begründete diese Ansıcht damıt, „dafß der
oberpfälzische Vokalismus 1M allgemeinen wesentlich VO  3 den Lautgesetzen des Alt-
hochdeutschen absteht und SCH seınes viel älteren epräges nıcht auf der rund-
lage des letzteren behandelt werden dart“ Wiıchtigstes Kennzeichen des Oberpfälzı-
schen 1sSt für ıhn die Brechung der kurzen Vokale un: VOT den Konsonanten un!
h, die WwW1e€e 1mM Gotischen al un! Au diphtongiert werden: „Diese Art der Brechung
War CS, welche miıch schon VOT Jahren 1ın meınen oberpfälzischen Sıtten und agen
estimmte das Oberpfälzische seiınem Ursprung nach dem gothischen Sprach-
STamMmmMe zuzuweısen.“ In seiınem Autsatz Weinholds Baıierischer Grammatık
versuchte Schönwerth dann weıter, diese These auch hıstorisch abzustützen. Dabe:
gng VO'  — der Überlegung AaUsS, da{fß Reste der Goten selit iıhrem Abzug aus den
Sıedlungsgebieten der unteren Donau iın Germanıen, VOT allem aber 1ın Bayern,
zurückgeblieben seın mußflßten. Gerade die Oberpfalz aber se1 auf rund iıhrer Rand-
lage wI1ıe geschaften, gotische Bevölkerungsreste über eiınen langen Zeıtraum
erhalten. Das beweise auch die Tatsache, da{fß dıe frühmiuittelalterliche Geschichte
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Bayerns nıchts über eın Ausgreıifen der Agiılolfinger auf den Nordgau berichte, Be-
rührungen der dort sıedelnden Menschen M1t den Bayern südlich der Donau folglich
erst spat stattgefunden haben können. So liefern für Schönwerth Geschichte un!
Mundartforschung gleichermafßen den Beweıs, da{ß® die Oberptälzer als gotische est-
bevölkerung einen gotischen Dıalekt sprechen, der sıch infolge der Abgeschiedenheit
iıhres Sıedlungsraumes bıs ın seıne Gegenwart erhalten konnte. Schönwerths These 1St
heute längst widerlegt. Von der landesgeschichtlichen Forschung wırd 1mM Gegenteıl
gerade betont, da{ß Bayern nıe ZU gotischen Sıedlungsraum gehört habe un! 1M
Höchstfall ostgotische Interessensphäre BEWESCH seın könne. ber auch für die
Sprachforschung steht längst fest, da{fß das Gotische als ostgermanısche Sprache dem
Hochdeutschen (westgermanısch!) 1Ur mıttelbar verwandt 1sSt und mıiıt dem Untergang
der Gotenreiche iın Italıen un! Spanıen aufgehört hat, ıne gesprochene Sprache

se1ın.
ehr Beachtung als die beiden Mundartaufsätze findet heute wıieder Schönwerths

letzte Veröffentlichung: ‚Die Sprichwörter des Volkes der Oberpfalz 1n der Mundart‘
874) Sıe stellt iın Zew1ssem Sınne ıne Erganzung den ‚Sıtten und agen dar Dıie

darın enthaltenen Sprichwörter sınd nach Schönwerths eigenen Worten „1M Volke
selbst gesammelt, nıcht absichtlich, sondern nebenher und gelegentlich, Ww1e der Zufall
s1e bot  CC Dennoch hatte auf diese Weıse nahezu 1400 Sprichwörter usammengetra-
SCH Dıiıe meısten stammen aus der nordöstlichen Oberpfalz. Hıer bot sıch ıhm in der
CENSCICH Heımat seıner Ehefrau die Möglichkeit, „Oft un lange verweılen“. ber
auch Schönwerths Geburtsstadt Amberg un ıhr ländlıcher Umkreis sınd stark VeTr-
treten usammenfassend stellte Schönwerth dazu fest: „Übrigens sınd tünf Angel-
punkte, welche besonders ZUr Vertretung kamen, der Nordosten Neuenhammer,
der Nordwesten Stadteschenbach, der üdwesten Heıdeck, der Südosten
Falkensteın, die Mıtte Amberg.“ Der besseren Übersicht halber hat Schönwerth
die Sprichwörter bestimmten Stichwörtern ın Gruppen zusammengefaft und
diese dann alphabetisch angeordnet. So entstand eın tarbıges Bıld der oberpfälzischen
Mundart un! ıhrer Sprecher; denn Sprichwörter sınd, WwI1e Schönwerth bemerkte, „der
Spiegel des sıttlıchen un rechtlichen Bewußtseins eiınes Volkes SOWIe der and-
habung seıner Sprache. Sıe geben Zeugnifß, Ww1e eın Volk denkt, spricht, handelt, s1e
lehren, welcher Seıite des geistigen und leiblichen Lebens eın Volk sıch zuneıgt oder
abwendet. Aus seınen Sprichwörtern sınd alle oder übeln Anlagen un:! Rıchtun-
SCH eiınes Volkes erkennen, ın ıhnen zeichnet sıch das Volk selbst. Der Wert dieser
Sammlung lıegt aber VOT allem ın der mundartlichen Wıedergabe der Sprichwörter.
och iın den ‚Sıtten und agen hatte Schönwerth auf mundartliche Texte weıtgehend
verzichtet, seınem Werk auch Jenseılts der renzen der Oberpfalz eınen Leserkreis

erschließen. Dıie Sprichwörter aber sollten N der Tracht des Volkes“ erscheinen,
„damit INa  } wiße, nıcht blof(ß WI1e das obpf. Volk denkt, sondern auch W1e spricht.“
Die Übertragung 1Ns Hochdeutsche verbot sıch auch Aaus der Erkenntnis heraus, dafß
ıne regionale Sprichwörtersammlung ohne die Intimıität der Mundart tarblos leiben
müfte: „Die Mundart Farbe 1Ns Biıld, die UVebertragung malt STaUu 1ın grau”. rel-
ıch sollte sıch der Leser nıcht der „Derbheıt des Ausdrucks“ stoßen: „Das olk ın
seıiner Natürlichkeit umschreıibt nıchts, nn das Kınd bei seınem Namen. Es denkt
dabe1 nıchts unrechtes, verdeckt nıcht Lüsternheit der Schminke arier Worte  D
Wer heute in dieser Sammlung blättert, wırd mıt Bedauern teststellen mussen, da{fß® viele
der darın enthaltenen Sprichwörter 4us dem aktiıven Sprachschatz verschwunden sınd.

„Wenn Eıner da ISt, der mich dereinst kann, 1St Schönwerth“, hatte
Jacob Grimm einmal Önıg Max I1 emerkt. och eın zweıter Grimm 1st Schön-
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werth nıcht geworden. Wıe hätte ıhm das auch gelingen können, hm, der als ınıste-
rialrat seiıner Wissenschaft L1UT 1mM ‚Nebenamte‘ diente. Im übrigen aber hat Schön-
werth selbst schon bald die besondere Bedeutung des regionalen Aspekts gerade ın der
Volkskunde erkannt: „dıe renzen der Schrift (gemeınt sınd die ‚Sıtten un:! agen‘)
hätte ich weıter ausdehnen können auf das Innere VO'  $ Altbayern, VO  3 Frankenland;
iıch hielt iındessen für gerathen, mich einZ1g innerhalb meıner Heımat bewegen.
Wer möchte auch das Haus besser kennen als der, darın geboren un CrZOSCI ist?
Dıie Erinnerung der Kındheıt sınd sıchere Wegweıser: ohne s1e 1st und bleibt INnan

Fremdling.“ Unter diesem Blickwinkel betrachtet, stellt Schönwerths Werk einerseılts
einen wichtigen Beıtrag ZU!T gesamtbayerischen Volkskunde un! Kulturraum-
forschung ar, andererseıts aber bijetet auch die Möglıchkeıt, das speziell ‚Oberpfäl-
zıische‘ innerhalb dieses Kulturraumes mehr oder wenıger Nn  u bestimmen und
ertassen.
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